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„Erobert das Land!“
Die Parole der K inderfreunde-Führertagung 1932.

Von H i l d e  B r a u n t h a l .
D ie Führertagungen  erörtern die jeweils w ichtigsten Problem e und stellen 

Richtlinien fü r das kommende Ja h r  auf, die m aßgebend und entscheidend fü r 
die kommende Arbeit sind. In der heutigen S ituation ist es interessant, auf die 
Them en der F ührertagungen der letzten Jah re  zurückzublicken; sie befaßten  
sich durchweg m it pädagogischen Fragen. Die A rbeit w ar auf eine Vertiefung 
innerhalb  der Bewegung konzentriert, es galt, die sozialistische Pädagogik aus­
zubauen und zu vertiefen. W enn auch die letzten drei Jah re  von höchster poli­
tischer Spannung erfü llt waren, so blieb bis vor kurzem  die K inderfreunde- 
bewegung in gewissem Sinne davon unberührt.

D ie politischen Ereignisse der Sommermonate brachten eine W endung in die 
Bewegung. In  diesem Jahre  drängten die augenblicklichen V erhältnisse zu 
einer eingehenden politischen Aussprache, die zum  K ernpunkt der F üh re r­
tagung wurde. In den letzten Monaten, in denen sich die politische Lage fast 
Tag für Tag veränderte, in denen niem and wußte, ob und wie die Entscheidung 
fallen w ird, entstand auch in der K inderfreundebewegung eine gewisse Un­
sicherheit über die notwendige H altung. Die Ungewißheit des „nächsten Tages“, 
die täglichen U eberfälle und die dam it verbundenen G efahren, die erhöhte Ver­
an tw ortung  der Helfer erweckten ein Unbehagen, das zur K lärung drängte.

D ie F ührertagung  ha t eine klare Linie geschaffen! Durch das Referat des 
Genossen Löwenstein , der die kulturpolitische Lage und ihre Ausw irkungen fü r 
die gesamte A rbeiterbew egung bis ins tiefste beleuchtete, entstand ein einziger, 
geschlossener Wille, der die weiteren Entschlüsse der F ührertagung entscheidend 
beeinflußte: Es g ibt fü r uns kein Zurückweichen, w ir können uns auch nicht 
m ehr begnügen m it dem inneren A usbau unserer Bewegung; je tz t heißt es, 
einen Abwehrwillen in unseren Falken, in unseren H elfern und in unseren 
E ltern zu entzünden. E r soll sich nicht nu r in Rede und H altung, sondern in 
positiver A rbeit ausw irken und verbunden sein m it einer inneren und äußeren 
Straffheit und Disziplin.

Aus dieser E rkenntnis w urde die Parole geschaffen: „ E r o b e r t  d a s  L a n d “. 
D am it sind nicht nur die Landortsgruppen gemeint, sondern ebenso die kleinen 
und großen Städte. Ueberall, wo die P artei Fuß gefaßt hat, m uß auch eine 
K inderfreundegruppe aufgebaut werden. Ueberall, wo eine aktive Falkengruppe 
besteht, m uß eine geschlossene aktive E lternschaft als S tütze dahinterstehen. 
D ie E ltern müssen noch m ehr als bisher m it unseren Ideen vertrau t werden.



Unser E lte rnb la tt „ S o z i a l i s t i s c h e  E r z i e h u n g “ ist erst zu einem kleinen 
Teil in den H änden der E ltern. Ein weites Betätigungsfeld liegt offen! Mehr 
als bisher sollen organisatorische A rbeiten von den E ltern geleistet werden, 
dam it die H elfer sich m ehr der pädagogischen A rbeit w idm en können.

D er A usbau der A rbeit erfordert gleichzeitig eine E rw eiterung des H elfer­
kreises. Helfer, die neu gewonnen werden, brauchen eine Schulung, um  so 
schnell wie möglich praktisch wie theoretisch m it der K inderfreundearbeit ver­
tra u t zu werden. Ein nachahm ensw erter A kt der S o lidarität w urde aus F ran k ­
fu rt am  Main berichtet: Die K inderfreunde von P’ran k fu rt veranstalteten einen 
zehntägigen Helferschulungskursus. D am it arbeitslose H elfer von ausw ärts 
daran  teilnehm en konnten, haben sich E ltern  und  Parteigenossen bereit erk lärt, 
sie fü r die D auer des Kurses zu beherbergen und zu verpflegen. D ie H elfer­
schulung der arbeitslosen Genossen vom L and  ist von großer B edeutung und 
w äre ohne solche H ilfe unmöglich gewesen.

Es gibt auch noch andere Wege der W erbung: Ein arbeitsloser H elfer w ird 
in eine neuentstandene G ruppe geschidct, um  über die ersten Schwierigkeiten 
hinwegzuhelfen. In  w eit abseits gelegenen O rtsgruppen  m üßten sich Eltern 
zur V erfügung stellen, die den H elfer fü r diese Zeit aufnehm en. Diese neuen 
Form en der W erbetätigkeit sind aus der Not entstanden und erfordern  noch 
m ehr Idealism us als bisher. Aber wenn die Bewegung durch die Krise nicht 
niedergedrückt werden soll, m uß jeder einzelne noch m ehr opfern, noch m ehr 
helfen.

D ie A ktivierung der F alken m uß so vorbereitet werden, daß sie durch ihre 
eigene Begeisterung zu einer großen W erbetätigkeit angeregt werden. Es ist 
heute nicht schwer, Jungfalken  und Roten F alken an H and von praktischen 
Beispielen die G efahren zu zeigen, die der A rbeiterklasse durch die Reaktion 
drohen. Diese Stim m ung auszuw erten und die F alken fü r eine aktive M it­
arbeit zu begeistern, w ird augenblicklich die große A ufgabe der H elfer sein.

Eine wichtige U nterstü tzung soll die K inderzeitschrift „D e r  K i n d e r ­
f r e u n d “ werden. Sie w ird von Ja n u ar ab  um gestaltet und zu einem lebendigen 
O rgan unserer Bewegung gemacht. Es gibt heute noch Orte, in denen der 
„braune T error“ so fortgeschritten ist, daß der A ufbau einer K inderfreunde- 
gruppe augenblicklich kaum  möglich ist. In diesen O rten  m uß „Der Kinder- 
ireund“ große D ienste leisten, er m uß die V erbindung zwischen den K indern 
hersteilen, die gern zu uns gehören möchten und durch die politische Lage 
isoliert sind.

Im m er dringender w ird  die A ufgabe, festere Zusam m enarbeit m it den A r­
beitersportlern und sonstigen uns nahestehenden O rganisationen durd izuführen  
und  vor allem dort anzubahnen, wo nodi gar keine V erbindung besteht.

Aber noch w eiter hinaus m uß unser Kreis gezogen werden. D ie gesamte sozia­
listische Oeffentlichkeit m uß von dem Geist unserer Erziehungsbew egung durch­
setzt werden, dam it eine gefestigte A rbeiterschaft der Reaktion gegenübersteht.

Die sozialistische Erziehungsbewegung in der jetzigen 
politischen Situation

« Von K u r t  L ö w e n s t e i n .
Die sozialistische Erziehungsbew egung der K inderfreunde ist ein Teil der 

sozialistischen Bewegung und  daher im vergleich zu der öffentlichen Erziehung 
der Schule freier und  unabhängiger von der staatlichen Aufsicht und ihrer 
direkten M achtausübung. Nichtsdestoweniger h a t die politische W ende auch fü r 
unsere Erziehungsbew egung erhebliche Bedeutung. W ir müssen dam it rechnen, 
daß die öffentlich ausgew orfenen M ittel fü r Kinder- und Jugendpflege die anti- 
m arxistisch politische Stellungnahm e der heutigen M achthaber widerspiegeln 
werden. D as ist angesichts der großen Erwerbslosigkeit, der Lohnsenkung und 
Lastenerhöhung, die das jetzige System fü r die A rbeiter gebracht hat, für 
unsere Bewegung g a r  nicht leicht zu nehmen. D ie A rbeiterklasse is t gewohnt, 
fü r ihren K am pf O pfer zu bringen, und  unsere E rfah rung  läß t uns hoffen, 
daß w ir von den A rbeitereltern nicht enttäuscht werden.
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D arüber h inaus ha t die politische Situation unserer Erziehungsbewegung 
grundlegende A ufgaben gestellt. D ie au to ritäre  S taa tsführung  des H errn  von 
Papen sucht konsequent überall an Stelle der freien Entw icklung der K räfte 
den au to ritären  Zwan^ zu setzen. Das macht sich schon heute überall bem erk­
bar und  findet auch in unseren öffentlichen Schulen bei einer großen Anzahl 
reaktionärer L ehrer innere Bereitschaft vor.

Die katastrophale W irtschaftskrise und die dam it zusam m enhängende E r­
schütterung der politischen D em okratie ha t das Vertraiuen zur D em okratie über­
haupt tief herabgesenkt. D em okratie w ird  nicht n u r bei den Baronen, sondern 
bis tief hinein in die Massen der arbeitenden Bevölkerung als Schwäche, U n­
fruchtbarkeit, Unsicherheit und Unehrlichkeit em pfunden. A utoritä t bis zur 
diktatorischen G ew alt w ird als K raft, H altung  und Befreiung gewertet.

Dennoch aber ist D em okratie die O rganisierung der Massen fü r eine p lan ­
volle und gerechte W irtschafts- und Gesellschaftsordnung. Dennoch ist in  unserer 
Zeit geschichtlich die soziale D em okratie, das heißt der Sozialismus, die not­
wendige politische und ökonomische Forderung.

Diese allgemeine und geschichtliche Bedeutung w ar der G rund dafü r, daß 
wir gerade in  unserer sozialistischen Erziehungsbewegunff der Erziehung zur 
dem okratischen W illensrichtung und  G ewöhnung einen so Breiten Raum  gaben.

G erade in der Zeit, in der der S taa tsappara t fast restlos^ der au toritären  
Reaktion ausgeliefert ist, haben w ir in  unserer freien Erziehunigsbewegung 
verstärkt die A ufgabe der dem okratischen H altung. A llerdings werden w ir 
jeden Schein verm eiden müssen, als ob D em okratie Schwäche und Laschheit 
wäre. Im  Gegenteil, w ir werden sowohl in den äußeren Form en, bei A uf­
märschen, in  unserer Selbstverw altung und  bei Beratungen ein höheres Maß 
an Straffheit, Entschiedenheit und  Sicherheit sichtbar werden lassen. W ir werden 
der gesamten Reaktion zeigen müssen, daß unsere dem okratische D isziplin 
der au toritären  F üh rung  an Geschlossenheit und Festigkeit nicht nachsteht, sie 
aber an innerer V erbundenheit und  an E n tfa ltung  lebendiger K räfte weit 
übertrifft.

W ir brauchen nur, um das anschaulich zu machen, nebeneinander zu stellen 
eine militärisch gedrillte T ruppe, eine von Nonnen geführte sittsam  und 
dem ütig daherschreitende Klosterschule und den frisoien, wohlgeordneten, 
lustigen Marsch einer Falkengruppe, um  nicht n u r bei uns, sondern auch in der 
gesamten U m gebung Sym pathien  fü r unsere M ethoden zu erwecken.

W ir brauchen diese straffen Form en einer gut gegliederten dem okratischen 
Führung  in unserer Erziehung vor allem auch, um  uns dem m ilitärischen Geist 
und D rill m it E rfolg entgegenzusetzen. D ie Erziehungsform en im freiw illigen 
Arbeitsdienst, das studentische W erk jah r und vor allem  der W ehrertüchtigungs­
wille des Reichskuratorium s fü r Jugendpflege un ter F üh rung  des G enerals von 
Stülpnagel bezeichnen den Erziehungskurs, der die pädagogisch-m ilitaristische 
Ergänzung und die F undierung au f weite Sicht fü r die au to ritäre  S taatsführung  
sein soll.

Wie au f politischem Gebiete die Partei, auf w irtschaftlichem die G ew erk­
schaften in die schärfste O ppositionsstellung gedrängt sind, so zw ingt uns 
unsere V erantw ortung vor der Z ukunft daziu, gegen den m ilitaristischen D rill 
unsere E rziehungsordnung zu setzen, d ie gegen den D rill die Freiheit, gegen 
den Schliff die Uebung der K räfte und  gegen den Kadavergehorsam  der Befehls­
gewalt die solidarische V erbundenheit und  die E inordnung in das Ganze setzt.

Aber w ir wollen uns nicht darau f beschränken, in  Wort (und Schrift den 
befreienden Erziehungsw illen des Sozialismus kundzugeben, sondern das 
lebendige Beispiel unserer F alkengruppen soll unsere stärkste W erbekraft 
bleiben.

W ir haben daher in dieser S ituation die Pflicht, unsere E rziehungsarbeit in 
der Falkenbew egung sichtbar zu machen. Unsere Falken müssen m ehr als je 
zuvor in W anderungen, in Treffen, in V eranstaltungen den  Geist sozialistischer 
Solidarität lebendig machen und die öffentliche Meinung und die K ulturw illens­
bildung durch ih r Tun und Treiben beeinflussen.

W ir halten  nach wie vor nichts davon, schwache K inderkraft in den K am pf 
einzusetzen, den w ir zu führen haben. A ber w ir halten  sehr viel davon, den 
gesellschaftlichen C harak te r der A rbeiterkinder in ih rer eigenen Bewegung fü r
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die A ufgaben und  Kämpfe, die ihnen bevorstehen, zu form en und tatw illig  
zu machen. D abei soll es unseren K indern gewiß nicht an  F reude fehlen, w ir 
kennen den E rnst und die Schwere des ökonomischen Druckes, der auf den 
A rbeiterkindern  lastet. Unsere K inder sollen merken, daß w ir alle fü r ih re 
Freiheit und fü r die Befreiung der A rbeiterklasse käm pfen.

A ber sie sollen auch merken, daß  uns dieser K am pf nicht erdrückt, sondern 
daß w ir trotzdem  m it ihnen uns ausgelassen freuen, m it ihnen singen und 
kleine und  große Feste feiern können. Unsere ganze Bewegung m uß reich 
werden an Farbenpracht, an sozialistischer Sym bolik und an  gem ütsw arm er 
Innigkeit. N ur so w erden w ir die reaktionäre Sehnsucht nach romantischer 
M ystik überw inden können, die bew ußt von der politischen Reaktion gepflegt 
w ird, um die ins Jenseits, ins Irra tionale  flüchtenden Meissen lebens- und lcampf- 
untüchti^ zu machen.

Sozialistisch-marxistische Erziehung ist keine kühle V erstandeskonstruktion, 
sondern tief in  der G egenwartsw irklidxkeit verw urzelte Sehnsucht, sie ist 
gläubigste Lebensbejahung und sta rker Zukunftsw ille. N ur dadurch un ter­
scheidet sie sich von der au to ritären  Reaktion, ob sie im politischen oder im 
kirchlichen G ew ände au ftritt , daß sie ihre Methoden und Zielsetzungen nur 
aus dem lebendigen W ollen der W irklichkeit ableitet. „Uns h ilf t kein Gott, 
kein Kaiser noch T ribun .“

A ber diese W irklichkeitsverw urzelung ist kein Mangel an Idealism us, sondern 
bedeutet die S teigerung des Ideals von der schwärmerischen G läubigkeit zur 
lebendigsten T at Willigkeit. D ie Position der K ulturreaktion  heiß t A utorität, 
M ilitarism us und Mystizismus. Unsere Opposition heißt: soziale Dem okratie, 
planvolle Pflege der freien E n tfaltung  aller schöpferischen K räfte, k lare E r­
kenntnis und  soziale V erantw ortung. D ie politischen Mächte des Augenblicks 
bereiten uns schon heute Schwierigkeiten und werden es in Z ukunft noch m ehr 
tun . W ir wissen das und müssen bereit sein, sie zu überw inden.

N ur eins kann  die Reaktion nicht, sie kann  den Lebenswillen der A rbeiter­
klasse nicht zerstören. D ie sozialistische Erziehung ist ein Teil dieses Lebens­
willens. D arum  w ird sie sich behaupten, w ird neue Massen werben und eine 
treibende K raft im B efreiungskam pf der A rbeiterklasse sein.

Erwerbslosigkeit und Kinderfreunde
Von K u r t  A d a m s ,  H am burg.

Die Not der K inder ist, besonders aiuch in den G roßstädten, ständig  im 
W adisen begriffen. D er Krieg und die Inflationszeit haben den K indern des 
P role taria ts in ihrem  W achstum bereits schweren Schaden zugefügt. D ie Folgen 
der U nterernährung  werden auch die nachfolgenden G enerationen zu tragen 
haben. In  einer ähnlichen Lage befinden sich heute Millionen von K indern der 
A rbeiterschaft. Je länger die Erw erbslosigkeit dauert, je  m ehr die U nter­
stützungen durch das regierende System gekürzt werden, desto verhängnisvoller 
w ird die Lage. D ie Folgen sind kaum  abzusehen. Aus vielen Schulen w ird 
im m er w ieder berichtet, daß die K inder kein Brot m itbringen können. O ft 
genug haben sie n u r ganz ungenügend gefrühstückt. Manche K inder können 
nicht zur Schule kommen, d a  sie kein Schuhzeug besitzen. O ft genug m uß das 
Kleid am  Abend gewaschen und getrocknet werden, weil die Mädchen nur 
ein Kleid und  manchmal n u r ein Hemd besitzen. Diese Bilder des Elends 
könnte m an beliebig verm ehren, und alle unsere H elfer werden in ihren G ruppen 
ähnliche Eindrücke erfahren  haben*). Die Anklage, d ie w ir als Sozialisten er­
heben, richtet sich gegen den K apitalism us.

Die K inderfreunde können zw ar n u r in den seltensten Fällen diese m aterielle 
Not selbst lindern; w ir sind ja  bekanntlich auch keine W ohlfahrtsorganisation. 
Aber zugleich können w ir an  den fu rd itbaren  Erscheinungen dieser Notlage 
auch im Interesse unserer eigenen A rbeit nicht vorübergehen; denn un ter der 
schlechten E rnährung  und m angelhaften Bekleidung leiden die K inder nicht 
n u r körperlich, sondern auch seelisch. D ie Leistungen dieser^ K inder in den 
Schulen gehen zurück, in  unseren G ruppen können sie nicht dieselbe A ktiv ität

•) Siehe M aterial dazu in der Mai-Nummer der „Sozialiatisdien Erziehung".
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entfalten. Alle H elfer sollten sich verpflichtet fühlen, den G esundheitszustand 
und die Bekleidung ih rer K inder ständig zu überprüfen. In  besonderen Not­
fällen müssen sie die K inder der A rbeiterw ohlfahrt oder, falls mit dem W ohl­
fahrtsam t eine gute V erbindung besteht, dem W ohlfahrtsam t nam haft machen. 
Der Weg über die A rbeiterw ohlfahrt ist vorzuziehen. Auch mit den E ltern 
werden die H elfer in solchen Fällen sprechen müssen, ohne dam it den W ohl­
fahrtspflegern vorgreifen zu wollen.

Den K indern der Erwerbslosen werden w ir in unserer G ruppenarbeit und 
bei anderen V eranstaltungen eine besondere A ufm erksam keit schenken müssen. 
Sie müssen nach Möglichkeit zu verantw ortlichen A ufgaben herangezogen 
werden, dam it ihre Freudigkeit und ihr Lebenswille gestärkt werden. Der 
H elfer sollte sich um solche K inder auch einzeln bem ühen. Die lange Erw erbs­
losigkeit füh rt ferner notgedrungen dazu, daß die Beiträge fü r unsere O rgani­
sation im m er m ehr zurückgehen. W enn es auch sehr schwierig ist, von erw erbs­
losen E ltern Beiträge zu erhalten, so sollten w ir doch zum mindesten darauf 
bestehen, daß w ir Beiträge erheben, die unsere Unkosten fü r das gelieferte 
M aterial an die K inder und E ltern decken; denn w ir müssen W ert darau f 
legen, daß gerade diese Eltern und K inder die V erbindung m it der O rganisation 
durch unsere Zeitungen („Der K inderfreund“, „Sozialistische E rziehung“, evtl. 
besondere Zeitungen eines O rtes oder Bezirks) bew ahren. Auch aus erziehe­
rischen G ründen m uß eine solche Leistung gewünscht werden. D er Rückgang 
der Beiträge w ird uns auch besonders im kommenden schweren W inter zwingen, 
so sparsam  wie nur irgend möglich zu w irtschaften. W ir werden gelegentlich 
au f V eranstaltungen, die Geld kosten, verzichten müssen. Wenn w ir zur Ein­
sparung von Mieten gezwungen sind oder uns Räum e aus E rsparnisgründen 
von den Behörden nicht m ehr zur V erfügung gestellt werden, so werden w ir 
wohl oder übel auch G ruppenabende Zusammenlegen müssen. Diese M aß­
nahm en dürfen n u r im äußersten Notfälle ergriffen werden; denn es ist unsere 
wichtigste Aufgabe in diesem W inter, in dem w ir durch die Reaktion h art 
bedrängt werden, unsere A rbeit p lanm äßig  durchzuführen und sie möglichst 
noch zu steigern.

In einem früheren A rtikel in dieser Zeitschrift (Mai 1932) habe ich bereits 
darau f hingewiesen, daß w ir uns auch der K inder der Erwerbslosen annehm en 
sollten, die noch nicht zu unserer O rganisation gehören. Die H am burger K inder­
freunde haben im W inter 1931/32 V eranstaltungen verschiedenster A rt in neun 
Stadtteilen fü r K inder von Erwerbslosen getroffen, an denen rund 26 000 Kinder 
teilgenommen haben. W ir werden auch im kommenden W inter von Mitte 
November an 55 V eranstaltungen durchführen. Es ist dringend zu wünschen, 
daß auch andere O rte diese A ufgabe übernehm en. Viel Freude wird den ärm ­
sten Kindern durch solche V eranstaltungen bereitet. Ueber Einzelheiten gibt 
die H am burger O rtsgruppe gern weitere A uskunft.

D ie Erwerbslosigkeit lastet nicht nur au f unseren Kindern, sondern auch in 
hohem Maße au f den Helfern. Viele von ihnen sind lange Zeit erwerbslos 
und beziehen vom W ohlfahrtsam t eine geringe U nterstützung. W ir müssen 
uns nach K räften bem ühen, daß sie in unserer A rbeit nicht erlahm en. Niemals 
w aren tro tz aller Schwierigkeiten die Zeiten so günstig wie jetzt, um die Aus­
bildung der H elfer nach den verschiedensten Richtungen hin zu fördern: denn 
es steht diesen H elfern Zeit zur Verfügung. Die Helferschulung in H elfer­
abenden, W ochenendkursen und Sem inaren ist das Gebot der Stunde. Die 
H am burger O rtsgruppe w ird die erwerbslosen H elfer zu einer regelmäßigen 
Schulungsarbeit nach der W ahl zusam m enführen. Diese Schulungsarbeit w ird 
ihnen ein größeres G efühl d e r Sicherheit verleihen. F ü r kleinere O rte is+ die 
A usbildung der H elfer sehr schwierig, da es meist an geeigneten K räften fehlt. 
Bezirkskurse müssen die A usbildung an den einzelnen O rten in solchen Fällen 
ersetzen. D ie Kosten sollten so niedrig wie möglich gehalten werden. D er Helfer 
muß wissen, daß w ir uns seiner in seiner Erwerbslosigkeit besonders annehmen.

W enn auch die A rbeitslosigkeit schwer au f unserer Bewegung lastet, so dürfen 
w ir den Mut doch nicht verlieren. Je schlimmer uns die Reaktion bedrückt, 
desto notw endiger ist die A rbeit der K inderfreunde, da sie S aat fü r die Z ukunft 
eines neuen Menschengeschlechts ist.
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Rote-Falken-Grenzlager „Lille Okseo“
Lebendige Erziehung zu r Internationale.

Von E r n s t  O h m s .
„Lille O kseo“ oder au f deutsch „Kleine Ochseninsel“ ist eine Insel inm itten 

der schönen F lensburger Förde. Diese Insel, diesmal eine wirkliche Insel, wie 
die Falken sagten, gehört zum dänischen Staatsgebiet. D a sie aber unm ittelbar 
an der G renze liegt, w ar sie geographisch ganz hervorragend fü r die A bhaltung 
eines Grenzlagers geeignet. Besser aber noch als die geographische Lage w ar 
die landschaftliche Schönheit und w aren die technischen Voraussetzungen, die 
w ir au f „Lille Okseo“ fü r die A bhaltung unseres G renzlagers vorfanden. Auf 
der Insel steh t als einzigstes G ebäude ein großes Landhaus, das zu r Zeit u n ­
bew ohnt ist. Dieses L andhaus und die Insel selbst ist uns von der Besitzerin 
völlig kostenlos fü r die A bhaltung unseres Lagers überlassen worden.

W ir fanden in dem H aus so gut wie alles an technischen Einrichtungen vor, 
was in einem solchen Lager gebraucht w ird. A ußer zwei Küchen, einer Wasch­
küche, vielen Boden- und Nebenräum en enthielt das H aus so viele große und 
kleine Zimmer, daß w ir den  ganzen Lagerbetrieb h ie r konzentrieren konnten. 
Es w ar uns möglich, bei (ungünstigem W etter alle K inder gleichzeitig in den 
Räum en unterzubringen und zu beschäftigen. Diese Vorgefundenen günstigen 
Voraussetzungen ermöglichten es uns, unser H auptaugenm erk auf d ie  pädago­
gische A usgestaltung des Lagerbetriebes zu richten. Gesagt sei von vornherein, 
daß unser Lager nicht als K inderrepublik  durchgeführt w urde, sondern daß 
es ein Rotes Zeltlager w ar. Teilgenommen haben am Lager insgesam t 722 Kinder 
und Helfer, und zw ar 259 dänische und 463 deutsche Genossen. D ie dänischen 
Roten Falken kam en zum größten Teil aus Kopenhagen. D ie deutschen Teil­
nehm er stellte der U nterbezirk Kiel. D ie Teilnehm erzeit w ar fü r  alle G ruppen 
au f 14 Tage begrenzt. Sinn dieser Begrenzung sollte sein, und das w ar auch 
allen G ruppen  zur Aufgabe gestellt, daß kein F alke aus wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten im H ause bleiben sollte. In  Konsequenz dieses Beschlusses 
haben eine große A nzahl von G ruppen n u r eine Woche am Lager teilnehm en 
können. Es is t wohl selbstverständlich, daß in einer derartig  abgekürzten Lager­
zeit die pädagogischen Möglichkeiten eines Zeltlagers erheblich begrenzt sind. 
D ieser Mangel ist aber bestim m t dadurch zum großen Teil ausgeglichen worden, 
daß die G ruppen die Verpflichtung hatten , alle ihre M itglieder m it ins Lager 
zu bringen. Leider ist die bisherige P rax is unserer Zeltlagerarbeit im Reith 
ja  im m er noch d arau f aufgebaut, daß in  den allerm eisten Fällen  n u r die Kinder 
am  Lager teilnehmen, die das Geld aufbringen können. D as ist entschieden 
ein Mangel. W ir haben es in diesem Jahr, wenn auch n u r in bescheidenem 
U m fang und  un te r A bkürzung der Lagerzeit fertiggebracht, m it diesem un ­
sozialen G rundsatz zu brechen.

A ufgabe des Lagers w ar es nun, fü r die abgekürzte Lagerzeit durch eine 
Steigerung der Erlebnisse einen gewissen Ausgleich zu finden. V oraussetzung 
d afü r w ar selbstverständlich eine gute V orbereitung der G ruppen vor dem Lager 
und ein völlig reibungsloses technisches Funktionieren  des Lagerbetriebes. Beide 
Voraussetzungen sind außerordentlich gut e rfü llt worden. H inzu kommt, daß 
auch im Lager eine ganz starke Bereitschaft der G ruppen zur M itarbeit und 
Mitgestäütung des Lagers vorhanden w ar. So hatten  w ir fü r den Arbeitsdienst, 
ja  selbst fü r die nicht im m er ganz angenehm en Arbeiten, stets ein Ueber- 
angebot von K räften. Auch die Zusam m enarbeit m it den dänischen Genossen 
w ar gut. Sprachliche Schwierigkeiten lernten die F alken  sehr schnell m it H ilfe 
einer sehr plastischen Zeichen- und G ebärdensprache überw inden. Ueber das 
Lagerleben selbst läß t sich in einem kurzen Bericht nicht viel sagen. Durch- 
geführt w orden sind in  jeder Lagerwoche eine ganze A nzahl von Neigungs­
gruppen. So w eit es irgend anging, haben diese N eigungsgruppen von vorn­
herein A ufgaben fü r die Lagergestaltung zugewiesen erhalten. So gestalteten 
die Schwimmer, die Theatergruppe, der Sprechchor und die G esangsgruppe die 
L agerveranstaltungen aus. D ie Sdim ierkapelle und die L agerreporter arbeiteten 
fü r die Lagerzeitung, den „Rasenden Inselboten“. Zu unseren Festen haben 
w ir stets durch selbst hergestellte und von den F alken verbreitete H andzettel
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die Bevölkerung der ganzen Umgegend eingeladen. D ie A nteilnahm e der 
Bevölkerung an unserm  Lagerleben steigerte sich, von Woche zu Woche. An 
unserer Schlußfeier nahm en einige hundert Besucher teil.

D er Erfolg des Lagers liegt aber nicht nu r in  seiner agitatorischen W irkung. 
Wichtiger fü r uns ist selbstverständlich noch, daß es uns möglich w ar, viele 
hundert deutsche und  dänische A rbeiterkinder über trennende Landesgrenzen 
hinweg zusam m enzubringen. Gemeinsames G estalten und gemeinsames Erleben 
hat sie nicht n u r fü r die kurzen Lagerwochen zusamm engebracht. Nein, was 
hier auf „Lille Okse0“ begonnen w urde, findet seine Fortsetzung in der Jah res­
arbeit der Falken aiuf beiden Seiten der Grenze. In  wenigen Wochen fahren 
dänische Rote F alken zum in ternationalen  Jugendtag nach Kiel und in den 
W interm onaten fahren  K ieler Rote F alken  auf A gitationsfahrt nach D änem ark. 
Unsere Falken sollen lebendige in ternationale Solidarität erleben. D am it kommen 
sie der sozialistischen In ternationale am ehesten näher.

Die Kinderrepublik Böhmen
Yon A l f r e d  W e i g e l .

Das vierwöchige Lager in der alten Z innbergstadt G raupen bei Teplitz-Schönau 
w ar nach reichsdeutschem M aßstabe klein, gestaltet von 300 sächsischen und  
150 böhmischen und mährischen Falken. Es w ar der erste Versuch in  der 
Tschechoslowakei m it dem  ausgesprochenen Zwecke, die Falken, w ie auch die 
gesamte A rbeiterschaft der CSR. fü r diese Form  sozialistischer E rziehungsarbeit 
zu gewinnen.

Mit viel Begeisterung haben  die K inder sich zusam m engefunden in  ihren 
vier D örfern: Rote Mischung, Freiheit, Sonnenstaat und R oter Sonnenwinkel, 
ln  acht Tagen w ar ein Lager auf- und ausgebaut, das deutlich zeigte, w ie gut 
sich die Falken beider Länder in aktiver G em einschaftsarbeit ziusammengefunden 
hatten, denn schon der äußere A ufbau w ar von sehr s ta rk  agitatorischer 
W irkung. D ie zweite Woche diente dem pädagogischen Ausbau. Neigungs­
gruppen, Gemeinschaftsfeiern, W ahlen, P arlam entsarbeit w urden m it gutem 
Erfolg gestaltet. D ie zweite H älfte  der Lagerzeit galt besonders der F alken­
werbung.

Mehr als 9000 Lagerbesuche h a tten  w ir tro tz oft ungünstigen W etters, fiel 
doch der H aup tfestta^  gänzlich „ins W asser“. Alle schieden m it ehrlicher Freude 
über solche neue Ferienerholung im eigenen S taat, stolz ob der Leistungen der 
Falken und  begeistert über ihre D isziplin! So schrieb der P rager „ S o z i a l ­
d e m o k r a t “ : „Das V erhalten der Falken nötigt der gesamten Bevölkerung 
Achtung ab, und die A rbeiterschaft ha t allen G rund, au f die Selbstzucht, die 
die Bewohner der K inderrepublik  üben, stolz zu sein.“ Und ein bürgerliches 
Blatt schreibt: „Man erkennt sie gleich an H altung  und A uftreten . . . wer 
Gelegenheit hat, sie zu beobachten, wenn sie gruppenw eise auftreten , freut 
sich über ihren V erkehr un tere inander . . . .  D a herrscht Höflichkeit, das ist der 
Ausfluß ih rer E rziehung . . . . “ Vor allem auf ihren Ausmärschen durch die 
A rbeiterortschaften der Umgegend, durch Teplitz, durch Aussig, zeigten die 
Blaujacken und G rünhem den m ustergültige O rdnung, besonders m it geweckt 
durch den schneidigen Spielm annszug der P lanitzer, Bezirk Zwickau/Sa. Sie 
gewannen überall im F luge die Herzen d er Freunde d er Arbeiterbew egung, 
aber auch den H aß ihrer politischen Gegner. Zu s ta rk e  A nerkennung der ge­
sam ten Oeffentlichkeit hatten  w ir gefunden. Vergeblich versuchten die Nazis 
in der Presse die Polizei gegen uns loszulassen, sie fanden keinen Anlaß. 
Um so m ehr m ußte m an uns daher nach dem Lagerabbruch verleumden. So be­
haupteten die Nazis, daß w ir allein 4500 Kronen S trafgelder an die Polizei häcten 
zahlen müssen, die E inw ohner beschim pft und bedroht hätten  und dergleichen 
Lügen mehr. D ie K lerikalen (W allfahrtskirche M ariaschein w ar dicht beim Lager!) 
kündigten uns u. a. den Prozeß wegen G otteslästerung an. Sie hatten  die beim 
Abschiedsfeuer verbrannten  H andtuchhalter fü r C hristuskreuze gehalten.

Auch die K inderfreunde- und  T urnkindergruppen  der weiteren Gegend 
wurden von Lagergemeinschaften aufgesucht und  in  einigen O rten  G ruppen­
gründungen vorbereitet. D abei zeigten die Falken ganz besondere A ktivität.
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Und als sie im Lager ihren „Emil und  seine D etektive“ aufführten , hatten  
w ir fast 1000 A rbeiterkinder zu Gaste. G ute Erziehungsarbeit, vorbildliche 
W erbearbeit w urde geleistet. — Die Falken hatten  sich sofort zusam m en­
gefunden, wenn auch der verschiedenartige A ufbau der Roten Falken gewisse 
Schwierigkeiten anfänglich m it sich brachte. Die verschiedenartigen Ansichten 
der H elfer über Lagergepflogenheiten, in Beköstigungsfragen und über die 
Tageseinteilung w urden nach und nach überw unden. K ünftige Lager dürfen, 
um den Ansichten der Genossen aus der Tschechoslowakei über P latzausw ahl, 
Falkenbetätigung u. a. besser Rechnung tragen zu können, nicht m ehr so sta rk  
P ropagandalager sein, sondern werden nach der geleisteten guten A ufklärungs­
arbeit die Gem einschaftserziehung im Lager stä rker betonen müssen. Die Falken 
und H elfer aus Böhmen werden gern w eiter m it uns arbeiten.

Tagung der freien Schulgesellschaften
Vom 8. bis 10. O ktober w ar der Bundesvorstand der freien Sdiulgesellschaften 

in der Bundesschule des ADGB. in Bernau versammelt. Die sdiulpolitisch sehr 
gespannte Lage w urde ausgiebig erörtert, besonders die zu ergreifenden Kam pf- 
m aßnahm en gegen eine etw aige Schließung der preußischen Sammelschulen. 
Es ist für die Reaktion nicht leicht, die A ufhebung der Sammelschulen an­
zuordnen. Besonders die V ertreter der Bekenntnisschulen versprechen sich nichts 
davon. Und sicher w ürde der einsetzende K am pf der Sammelschulen im ge­
sam ten P ro le taria t einen W iderhall finden, der sich in verm ehrten Abmeldungen 
vom Religionsunterricht und K irchenaustritten sowie in unerträglichen Beunruhi­
gungen der christlichen Schulen zeigen würde. — Die O rganisationsberichte 
ließen erkennen, daß die freien Schulgesellschaften gut in der Lage sind, diesen 
K am pf zu führen. Eine Reihe von Entschließungen w andte sich gegen die 
ku ltu r- und schulpolitische Reaktion. Der Bundesvorstand richtete zwei Schreiben 
an die Reichs- und Länderregierungen m it dem A ntrag, endlich Gelder zur E in­
richtung und U nterstü tzung der Schul- und M ütterspeisungen und zur Durch­
führung  der Lehr- und L ernm ittelfreiheit bereitzustellen, ferner allen un ­
bem ittelten A rbeiterkindern grundsätzlich Schulgeldfreiheit zu gewähren, 
S tudienbeihilfen in größerem  Um fange zu zahlen und die Zahl der A ufbauklassen 
und -schulen nicht einzuschränken, sondern zu vermehren. Ein besonderer Protest 
fordert die rechtliche Gleichstellung der dissidentischen Lehrer. An den p reußi­
schen U nterrichtsm inister w urde eine Entschließung gesandt, daß der E rlaß 
zur M ilderung*der H ärten der Sparm aßnahm en nicht genügt; es w ird die A uf­
hebung der gesamten Sparnotverordnungen verlangt. Zur Frage des Reichs­
schulgesetzes Wurde folgende R e s o l u t i o n  einstim m ig angenommen:

„Das Rundschreiben des Reidisinnenm inisters an die Unterrichtsminister aller 
deutschen Länder sowie zahlreiche Pressemeldungen kündigen neue Verhand­
lungen über das Zustandekom m en eines Reichsschulgesetzes an. Die freien Schul­
gesellschaften bekäm pfen  au fs schärfste ein von der R eaktion beabsichtigtes 
Reichsschulgesetz, das nicht die Forderungen der Reidisoerfassung erfüllt. Der 
Bund der freien Sdiulgesellschaften fordert die bekenntnisfreie weltliche Schule, 
die fü r  alle Kinder ohne Rücksicht a u f ihre Bekenntnis- und W eltanschauungs­
zugehörigkeit offen sieht, da nur sie die Gewissens- und M einungsfreiheit fü r  
K ind und Lehrer gew ährleistet." A d o l f  H a u e r  t.
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